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Die Moglichkeiten der revidierten
Eidg. Bodenverbesserungs-Verordnung fiir die Verbesserung der
Produktionsgrundlagen in der Landwirtschaft

Von Hans Meyer

1. Vorgeschichte

Die foderalistische Struktur der Eidgenossenschaft
fithrte hinsichtlich der Forderung der Bodenverbesse-
rungen von Anfang an zu einer bestimmten Aufgaben-
teilung zwischen Bund und Kantonen. Wihrend den
letzteren die Verfahrensordnung fiir die Einleitung
und Durchfithrung der Massnahmen allein obliegt,
teilt sich der Bund mit ihnen in die finanzielle
Unterstiitzung der Werke. Abgesehen von einigen
grundsitzlichen Bestimmungen des ZGB und des
Landwirtschaftsgesetzes liegt das Schwergewicht der
Bundeshilfe fiir die Bodenverbesserungen im weiteren
Sinne des Wortes bei den Beitrigen. Diese vielleicht
etwas einseitig anmutende Einwirkungsmaoglichkeit
des Bundes wird o6fters iibersehen. Dass sie aber ein
dusserst wirksames Forderungsmittel darstellt, kommt
in der Bodenverbesserungsstatistik deutlich zum Aus-
druck. Das sei am Beispiel der hier besonders inter-
essierenden Giiterzusammenlegungen illustriert.

In der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen wur-
den bei Bundesbeitrigen von 25—30 % Zusammen-
legungen iiber durchschnittlich 4500 ha pro Jahr in
Angriff genommen. Unter der Wirkung der im kriegs-
bedingten ausserordentlichen Meliorationsprogramm
auf 50—60 % erhShten Bundesbeitrige konnte ein
Durchschnitt von annidhernd 20 000 ha pro Jahr er-
reicht werden. Nach der Erschopfung der Sonderkre-
dite, die bis zum Jahr 1946 205 Mio erreichten, stan-
den nur noch die ordentlichen Jahreskredite von da-
mals 2,6 Mio Franken fiir simtliche Bodenverbesse-
rungen zur Verfiigung. Der Bundesbeitrag blieb unter
der Wirkung der Sparmassnahmen auf 25 % be-
schrinkt, und die Fliche der neu begonnenen Giiter-
zusammenlegungen fiel auf durchschnittlich 1500 ha
pro Jahr zuriick. Aehnlich ging es mit den meisten
andern Meliorationsarten.

Man fand das damals nicht alarmierend. Im Gegen-
teil, weite und massgebende Kreise erklirten, die
Schweiz sei «durchmeliorierty, die Meliorationswut
der Kriegsjahre ziehe die Versteppung weiter Land-
striche nach sich, und wenn iiberhaupt noch Meliora-
tionsarbeiten in Frage kiimen, so seien sie als Arbeits-
beschaffungsreserve zu konservieren. So wurde da-
mals das Meliorationswesen noch weitherum griind-
lich verkannt.

Mit dem Inkrafttreten des neuen Landwirtschafts-
gesetzes, das zur Forderung der Bodenverbesserungen
Bundesbeitrige bis 40 %, in Fillen eines unverkenn-
baren Bediirfnisses bis 50 % vorsieht, hoffte man,
die Meliorationstitigkeit wieder besser in Gang zu
bringen. Diese Hoffnung erfuhr allerdings einen er-
sten Dampfer, als festgestellt wurde, dass' die genann-

ten Beitragssiitze nach wie vor der in der Finanzord-
nung festgelegten generellen Kiirzung unterlagen.

2. Die bisherige Wirkung der Bodenverbesserungs-
Verordnung

Das Landwirtschaftsgesetz iiberlidsst es dem Bun-
desrat innerhalb des bereits genannten Rahmens, die
Beitrige fiir die verschiedenen Meliorationsarten und
die Bedingungen, unter denen sie geleistet werden,
festzusetzen. Das ist mit der Bodenverbesserungs-Ver-
ordnung vom 29. Dezember 1954, die seit 1. Februar
1955 in Kraft ist, geschehen. Entsprechend den bereits
erwiahnten Kiirzungsvorschriften musste bei den Bei-
tragssiitzen eine gewisse Zuriickhaltung geiibt werden.
Immerhin konnten auf Grund eines besonderen Be-
schlusses der Bundesversammlung die Beitrige an
Giiterzusammenlegungen, Wegebauten, Wasserversor-
gungen und umfassenden Alpverbesserungen gegen-
itber dem fritheren Regime erhoht werden. Das er-
moglichte denn auch eine betrichtliche Belebung der
Meliorationstiitigkeit. So sind seit dem Inkrafttreten
der Bodenverbesserungs-Verordnung bis heute iiber
5000 Meliorationen der verschiedensten Art mit einer
Kostensumme von annihernd 390 Mio Franken mit
Bundesbeitrigen von iiber 115 Mio Franken unter-
stiitzt worden.

Obschon — um beim Beispiel der Giiterzusam-
menlegungen zu bleiben — die Bundesbeitrige nur
fiir Unternehmen in Berggebieten auf 50 % erhoht
wurden und im Flachland auf 30 % beschrinkt blie-
ben, stieg die Fliche der jihrlich neu unterstiitzten
Unternehmen von 1500 ha im alten Regime auf durch-
schnittlich iiber 12000 ha pro Jahr an. Aehnliche
Fortschritte konnten auch bei andern Meliorations-
arten erzielt werden.

3. Blick auf die bevorstehenden Aufgaben

Die erreichten Leistungen nehmen sich aber, ge-
messen an den noch bevorstehenden Aufgaben, recht
bescheiden aus. Die Statistik weist heute immer noch
rund 450 000 ha zusammenlegungsbediirftiges Kultur-
land aus. Diese Zahl basiert auf Erhebungen bei den
Kantonen aus dem Jahre 1951. Sie erfasst lediglich
die tibermissig parzellierten Flichen, jedenfalls aber
nicht alle, die heute im Zusammenhang mit der Ver-
besserung der Agrarstruktur als zusammenlegungs-
bediirftig bezeichnet werden miissen. Die Kosten der
noch auszufithrenden Gesamtmeliorationen werden
heute auf rund 1,7 Mia Franken geschiitat.

Aber auch in den Gebieten, wo die Grundstiick-
zusammenlegung nicht im Vordergrund steht, sind an
Erschliessungsaufgaben, wie z.B. Weganlagen, Was-
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ser- und Elektrizititsversorgungen, an umfassenden
Alpverbesserungen usw. noch ganz respektable Auf-
gaben zu losen. Statistische Angaben dariiber be-
stehen allerdings nicht. Was fiir die Modernisierung
der landwirtschaftlichen Betriebsgebiude noch zu lei-
sten ist, kann ebenfalls nicht nach Art und Anzahl
von Objekten festgestellt werden. Rohe Schitzungen
ergeben aber hiefiir einen Kostenaufwand in der
Grossenordnung jener fiir die Giiterzusammenlegung.

Sollen all diese Aufgaben innert niitzlicher Frist
gelost werden, so muss dazu — wie dies bei der Be-
handlung des zweiten Landwirtschaftsberichtes im
Nationalrat mit Nachdruck verlangt wurde — ein
wesentlich verschirftes Tempo angeschlagen werden.

Die Kantone und nicht zuletzt auch die Landwirt-
schaft selbst bestimmen dieses Tempo weitgehend.
Der Bund kann zu dessen Beschleunigung am wirk-
samsten iiber seine finanzielle Unterstiitzung bei-
tragen.

4. Die Revision der Bodenverbesserungs-
Verordnung

Die bisherigen Erfahrungen in der Anwendung
der Bodenverbesserungs-Verordnung zeigten, dass
diese in der wurspriinglichen Form den Anforde-
rungen der neuen agrarpolitischen Bestrebungen, ins-
besondere der Verbesserung der Agrarstruktur nicht
im wiinschbaren Mass gerecht werden konnte. Des-
halb wurde die Verordnung durch Bundesrats-
beschluss vom 21. Dezember 1959 revidiert. Es han-
delt sich dabei um die Erhéhung von Beitrigen und
um die Erleichterung von Bedingungen, unter denen
sie gewithrt werden. Zudem waren auch einige Mass-
nahmen neu in die Unterstiitzungspraxis einzufiihren.
Die Revision umfasst so viele Details, dass hier nur
die wichtigsten genannt werden konnen.

4.1. Die Forderung der Giiterzusammenlegungen.
Bei der Erhohung der Beitriige standen jene fiir die
Giiterzusammenlegungen im Vordergrund. Eine Son-
derbehandlung der Arrondierungen, um ihnen als
Not- und Ueberbriickungsmassnahmen vermehrten
Eingang zu verschaffen, musste fallengelassen werden.
Dafiir konnten die Beitrige an Giiterzusammenlegun-
gen ausserhalb der Berggebiete auf 35 % erhsht wer-
den, mit der Moglichkeit, sie bis auf 40 % ansteigen
zu lassen, soweit iiberdurchschnittliche Kosten oder
besondere Schwierigkeiten in der Bodennutzung dies
notwendig machen. In Berggebieten finanzschwacher
Kantone werden die Giiterzusammenlegungen bereits
mit dem gesetzlichen Maximum von 50 % unterstiitzt.
Sofern hier doch noch Finanzierungsschwierigkeiten
auftreten, miissen zu deren Behebung die in Vorberei-
tung Dbefindlichen Kredithilfemassnahmen herbei-
gezogen werden.

Es darf angenommen werden, dass diese Finanzie-
rungsmoglichkeiten im Zusammenwirken mit den Lei-
stungen der Kantone die Zusammenlegungstitigkeit
erheblich steigern werden. Der Ausdehnung dieser
Aktivitit sind allerdings im Mangel an technischem
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Personal und Bauspezialisten vorliufig gewisse Gren-
zen gesetzt. Eine weitere Frage ist fiir manche Kan-
tone auch die, ob sie fiir ihre eigenen Leistungen ver-
mehrte Mittel aufbringen konnen. Die Aufgaben auf
dem Gebiet der Giiterzusammenlegungen sind zudem
von Kanton zu Kanton sehr verschieden und fiir
mehrere im Vergleich zu ihrer personellen, organisa-
torischen und finanziellen Ausriistung noch enorm.
Gerade diese werden versuchen miissen, soweit sich
dafiir geeignete Objekte finden, einen Teil ihrer Auf-
gaben mit vereinfachten Methoden, wie der Arron-
dierung, oder mit freiwilligem Parzellenaustausch
und den notigsten Wegebauten zu lésen. So erstre-
benswert die perfekten Gesamtmeliorationen im all-
gemeinen sind, wird man in Zeitnot nicht darum her-
umkommen, daneben auch behelfsmissige Verfahren
anzuwenden.

4.2. Beitrdge an Bodenverbesserungen im engern
Sinne. Ebenfalls verbessert wurden die Beitriige fiir
Entwisserungen, Bewiisserungen und Urbarmachun-
gen als selbstindige Arbeiten in Berggebieten. Es han-
delt sich hier meist um Werke in nicht zusammen-
legungsbediirftigen Gebieten, deren Kosten, bedingt
durch Gelinde- und Bodenbeschaffenheit sowie Ab-
gelegenheit der Baustellen, in der Regel recht hoch
ausfallen. Sie bilden aber vielfach eine sonst seltene
Gelegenheit zur Verbreiterung schmaler Existenz-
grundlagen und sind deshalb vermehrt zu férdern,
auch wenn die damit verbundene Produktionsauswei-
tung heute nicht unter allen Gesichtswinkeln er-
wiinscht erscheinen mag.

4.3 Beitrige an Hochbauten. Erhsht werden auch
die Beitragsmaxima fiir Hochbauten, wie Siedlungen,
Hofsanierungen, Feldscheunen und Stallsanierungen,
allerdings ebenfalls zur Hauptsache fiir Berggebiete:
Die Verbesserungen gingen also nicht so weit, wie es
gewiinscht wurde. In der Mehrzahl der Fille handelt
es sich eben bei Hochbauten um Objekte, die einem
Einzelnen gehoren. Dieser Umstand fiihrte schon bis-
her zu einer zuriickhaltenderen Unterstiitzungspraxis
als gegeniiber Gemeinschaftswerken. Neben die objek-
tiv zu beurteilende Forderung der Sache an sich tritt
in solchen Fillen die Beriicksichtigung der Finanz-
lage des Empfingers bei der Bemessung der Beitrige.
Dass hier den Wiinschen nicht mehr entgegengekom-
men wurde, ist nicht etwa der Verkennung der wich-
tigen Rolle zuzuschreiben, die der Modernisierung
der Betriebsgebiude im Rahmen der Strukturverbes-
serungen zukommt; zum Teil aber der Erfahrung,
dass hohe Beitrige a fonds perdu zu aufwendigem
Bauen verleiten kénnen. Deshalb wurde auch hier in
Aussicht genommen, die kommende Kredithilfe zur
Ueberbriickung allfillig auftretender Finanzierungs-
schwierigkeiten mitheranzuziehen.

4.4. Gednderte Voraussetzungen fiir die Beitrags-
leistung. Die Aenderungen an den Voraussetzungen
fiir die Beitragsleistungen beschlagen besonders viele
Details, von denen jedes fiir sich vielleicht wenig be-
langreich erscheint, deren Gesamtheit aber doch auch



eine fordernde Wirkung verspricht. Es seien hier nur
die folgenden kurz angefiihrt:

Wegeanlagen konnen heute im Gegensatz zur
fritheren Praxis in zusammenlegungsbediirftigen Ge-
bieten als selbstindige Unternehmen unterstiitzt wer-
den. Damit wird die Méglichkeit zur bereits erwihn-
ten Notlosung geschaffen, nimlich durch etappenwei-
ses Vorgehen mit Vorwegnahme der Wegebauten und
folgendem freiwilligem Parzellenaustausch oder Ar-
rondierung schliesslich doch zum Ergebnis einer
Giiterzusammenlegung zu kommen.

Bundesbeitrige fiir Hofsanierungen sind auf Grund
der revidierten Verordnung erhiltlich, wenn ohne sie
durchgreifende bauliche Aenderungen fiir die ratio-
nelle Betriebseinrichtung nicht finanziert werden kon-
nen. Frither war das erst moglich, wenn die Gefahr
einer Wiistlegung des Hofes bestand.

Bisher fielen fiir die Subventionierung von Orts-
wasserversorgungen in Berggebieten nur Ortschaften
mit mehrheitlich landwirtschaftlich titiger Bevol-
kerung in Betracht. Heute kann dem stindigen Riick-
gang der landwirtschaftlichen Bevélkerung in Berg-
dorfern durch eine elastische Regelung Rechnung ge-
tragen werden, die eine Bundeshilfe auch an Wasser-
versorgungen fiir Ortschaften mit kleineren landwirt-
schaftlichen Bevélkerungsanteilen zulisst.

4.5. Die Erweiterungen der Unterstiitzungspraxis.
Die zahlreichen Frostschiiden der letzten Jahre in den
Rebbergen und Obstanlagen gaben Anlass, auch die
Einrichtungen zum Frostschutz dieser Kulturen in
die ordentliche Unterstiitzungspraxis einzubeziehen.

Auf Grund der positiven Ergebnisse einer lingeren
Versuchsreihe sind nun auch die Milchleitungen in
Berggebieten neu als beitragsberechtigte Werke klas-
siert worden. Diese Anlagen erweisen sich, sorgfiiltige
Bedienung und Wartung vorausgesetzt, als ausgezeich-
netes Mittel zur Rationalisierung des Transports und
der Verarbeitung von Milch in Berggebieten. Sie
schaffen insbesondere auch fiir die Verwertung der
auf den Alpen anfallenden Milch umwiilzende Ver-
besserungen.

Die weitaus wichtigste Neuerung besteht aber in
der Unterstiitzung baulicher Massnahmen zur Ratio-
nalisierung der Hofarbeiten oder im Zusammenhang
mit der Vergrosserung zu kleiner Betriebe zu lebens-
fihigen berufsbduerlichen Einheiten. Unsere Land-
wirtschaft ist vielfach noch mit Gebduden aus dem
letzten Jahrhundert ausgeriistet, die wohl baulich
noch ordentlich erhalten, aber arbeitswirtschaftlich
vollig iiberaltert sind. Auch die Vergrosserung zu
kleiner Betriebe zu lebensfihigen Familienbetrieben
ist nur erfolgversprechend, wenn sie neben einer aus-
reichenden arealmissigen Ausriistung auch iiber ent-
sprechend dimensionierte und eingerichtete Gebiude
verfiigen konnen. Neu- und Umbauten solcher Ge-
biude und deren Ausriistung mit arbeitsparenden
Einrichtungen sind aber heute so teuer, dass sie viel-
fach von den Eigentiimern nicht aus eigener Kraft
oder nur unter Inkaufnahme einer starken Verschul-

dung finanziert werden koénnen. Ebensowenig wie
bei den Siedlungen und Hofsanierungen wiirden sich
diese Finanzierungsschwierigkeiten lediglich mit der
in Aussicht stehenden Kredithilfe beheben lassen.
Deshalb sind fiir die neuen Massnahmen die glei-
chen Beitrige vorgesehen wie fiir Siedlungen und
Hofsanierungen. Diese Massnahmen sollen insbeson-
dere die Giiterzusammenlegungen und Aussiedlungen
erginzen. Sie sollten deshalb vorzugsweise zur Anwen-
dung gelangen, wenn die volkswirtschaftlich wertvol-
len Aussiedlungsmoglichkeiten bereits ausgeschopft
sind oder wenn die betreffenden Betriebe aus irgend-
welchen massgeblichen Griinden fiir eine Aussiedlung
nicht in Frage kommen, aber doch durchgreifender
baulicher Sanierungen bediirfen. So z. B. in Berg-
gebieten, wo der Aussiedlung durch die Lawinen-
gefahr oder Schwierigkeiten zur Offenhaltung der
Verkehrsverbindungen im Winter gewisse Grenzen
gesetzt sind.

Die wesentlichen, in der Bodenverbesserungs-Ver-
ordnung geregelten finanziellen Hilfsméglichkeiten
zur Verbesserung der Produktionsgrundlagen, ins-
besondere der Struktur landwirtschaftlicher Nutzungs-
ridume und Betriebe sind damit aufgezihlt.

5. Bodenverbesserungs-Verordnung und Planung

Die Bodenverbesserungs-Verordnung enthilt aber
auch noch Leitsitze, die fiir das gute Gelingen der
Arbeiten nicht ohne Belang sind. Der Erfolg der Ver-
besserungen ist weitgehend davon abhiingig, wie sie
zunutze gezogen werden. Dabei ist hiufig festzustel-
len, dass die Wirkung einer einzelnen Massnahme
durch Kombination mit andern erst recht zur Geltung
kommt.

Diesem Umstande versuchte die Bodenverbesse-
rungs-Verordnung von allem Anfang an dadurch Rech-
nung zu tragen, dass sie im Sinne einer voraus-
schauenden Planung

1. technisch und wirtschaftlich giinstige Gesamt-
lésungen anstrebt;

2. die Koordination der Bodenverbesserungen mit
andern nach Landwirtschaftsgesetz oder weitern
Bundesgesetzen gebotenen Massnahmen und

3. die Riicksichtnahme auf die Belange der Orts-,
Regional- und Landesplanung verlangt.

Damit sind die Richtlinien festgelegt, die es er-
lauben, die Bodenverbesserungen im weitesten Sinne
des Wortes in den Dienst planerischer Vorkehren zu
stellen. Dazu geh6ren eben im engeren landwirtschaft-
lichen Interessenbereich als nichste Anliegen die Be-
strebungen zur Strukturverbesserung. Es ist heute all-
gemein anerkannt, dass die im Mittelpunkt unserer
Tagung stehende Giiterzusammenlegung in ihrer zur
Gesamtmelioration ausgebauten Form dafiir ein sehr
wirksames Werkzeug ist. Einzigartige technische und
rechtliche Mglichkeiten bietet sie aber auch, um im
lindlichen Wirtschafts- und Lebensraum gleichzeitig
die Losung nichtlandwirtschaftlicher Aufgaben zu
planen — und meistens auch realisieren zu helfen.
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Schon im landwirtschaftlichen Bereich ist die
Giiterzusammenlegung heute iiber die rein geome-
trische Neueinteilung des Grundeigentums weit hin-
ausgewachsen. Sie wird im Dienste der Strukturverbes-
serung zur heiklen Operation an den lebenden Orga-
nismen der Landwirtschaftsbetriebe, hinter denen
deren Bewirtschafter, der Mensch, nicht iibersehen
werden darf. Darum ist es notwendig, dass dem zur
Hauptsache bau- und vermessungstechnisch geschul-
ten Kulturingenieur bei diesen Operationen der Be-
triebswirtschafter und Betriebsberater zur Seite steht.
Ein vermehrter Einsatz der Ingenieuragronomen und
ihrer kiinftigen Hilfskrifte, der Agrotechniker, wird
aber auch eine gewisse Arbeitsteilung erlauben und
damit die Personalbeschaffung fiir die umfangreichen
noch zu lésenden Aufgaben erleichtern.

Der rechtliche und technische Mechanismus der
Giiterzusammenlegung bietet, wie bereits angedeutet
wurde, willkommene Moglichkeiten, eine Neuordnung
des Raumes, in den sich die Landwirtschaft mit an-
dern Wirtschaftsgruppen und Interessen teilen muss,
unter Abwigung der verschiedenen Nutzungsanspriiche
in die Wege zu leiten.

Auch in diesen Belangen bahnt sich bereits eine
engere Zusammenarbeit mit den Fachleuten anderer
Richtungen an. Man denke nur an die Kulturland-
und Waldzusammenlegungen, die Wald-Weideaus-
scheidungen, insbesondere aber an die heute aktuellen
Landumlegungen in Verbindung mit dem Bau der
Nationalstrassen. Gerade bei diesen letzten Aufgaben
vermag das Zusammenlegungsverfahren besonders vor-
teilhaft zu wirken, wenn es gelingt, einerseits die tie-
fen Eingriffe und den Substanzverlust, den diese Bau-
werke im ldndlichen Raum verursachen, durch Ver-
besserung der wirtschaftlichen Nutzung des verblei-
benden Areals zu kompensieren und anderseits den
Landerwerb fiir die Anlagen zu erleichtern. Die hie-
fiir notwendige enge Zusammenarbeit zwischen den
interessierten Dienststellen hat bereits eingesetzt und
beginnt auch schon erfreuliche Ergebnisse zu zeitigen.

6. Wiinsche fiir die Zukunft

Leider muss hier gleich angefiigt werden, dass die
technischen Moglichkeiten der Giiterzusammenlegun-
gen ausgerechnet zugunsten der Landwirtschaft in
manchen Fillen noch nicht ausgeniitzt werden kon-
nen. Hiezu hat die Fachwelt noch einige Wiinsche
vorzubringen, z. B.

1. Das landwirtschaftlich genutzte Areal im Eigen-
tum offentlich-rechtlicher Kérperschaften sollte.in
vermehrtem Mass zu Strukturverbesserungen ein-
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gesetzt werden, sei es durch Schaffung von Sied-
lungen, durch Beschrinkung der Realnutzung auf
Selbstbewirtschafter, durch langfristige und lage-
gerechte Landzuweisung an aufstockungsbediirftige
Betriebe, mindestens durch Anpassung iiberalter-
ter Nutzungsreglemente an die heutigen Anfor-
derungen einer rationellen Landnutzung.

2. Die Moglichkeiten zu vorsorglichem Landerwerb
fiir Siedlungen und Aufstockungen, insbhesondere
im Rahmen der Gesamtmelioration, sollten ver-
bessert werden,
durch Schaffung eines Vorkaufsrechtes fiir Melio-
rationsgenossenschaften oder andere geeignete
Treuhinder;
durch Gewihrung von Krediten fiir vorsorgliche
Landkiufe;
durch Befreiung dieser Landkidufe von Handinde-
rungs- und Grundstiickgewinnsteuern.

3. Im Zusammenhang mit der Neueinteilung des land-
wirtschaftlichen Grundeigentums sollte auch Ge-
legenheit zur langfristigen und strukturgerechten
Neuordnung von Pachtverhiltnissen bestehen,
dhnlich wie dies in Holland gesetzlich geregelt ist.
Damit konnte eine gesicherte Aufstockung auch
bei Betriecben mit zu wenig Eigenland erreicht
werden.

4. Damit Aussiedlungen und Aufstockungen auch
ausserhalb der Gesamtmeliorationen volkswirt-
schaftlich optimal disponiert werden kénnen, soll-
ten gesetzliche Grundlagen geschaffen werden, die
es erlauben, Teilzusammenlegungen zu diesem
Zwecke durch die Behorde anzuordnen.

Wir sind uns bewusst, dass diese Postulate nicht
leicht, einige vielleicht iiberhaupt nicht zu verwirk-
lichen sind, weil sie erheblichen Interessengegen-
sitzen rufen und deshalb politisch nicht tragbar er-
scheinen mogen. Wir mussten sie indessen anmelden,
um zu zeigen, dass die Fachwelt bestrebt ist, bei ihren
Arbeiten nicht nur eine quantitative, sondern auch
qualitative Leistungssteigerung zu erreichen.

Dieser Liste ist noch ein letzter Wunsch anzu-
schliessen, nidmlich jener, dass die angebahnten Be-
miithungen zur vermehrten Ausbildung von Fach-
leuten auf allen Stufen méglichst bald zum Erfolg
und damit zur raschen Behebung des empfindlichen
Personalmangels in Praxis und Verwaltung fiihren
werden.

Das wird im Verein mit der hier skizzierten staat-
lichen Hilfe und insbesondere mit dem Selbsthilfewil-
len der Landwirtschaft erméglichen, aufbauend fiir
deren Zukunft zu arbeiten.



INTEGRALMELIORATION WIESENDANGEN

Bewertung des Waldbestandes (Frihjahr 1955)
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W Beizugsgebiet dor Zusammenlogung

Landausscheidung fir die projektierte Autobahn Winterthur—Fravenfeld baw. St. Gallen
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Meliorations- und Vermessungsamt des Kantons Zdrich IV. 1959




	Die Möglichkeiten der revidierten Eidg. Bodenverbesserungs-Verordnung für die Verbesserung der Produktionsgrundlagen in der Landwirtschaft

